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DAS VOLK DER HONIGBIENE –  
EIN GEFÜHL VON HEIMAT 
Helen Jukes: „Das Herz einer Honigbiene hat 
fünf Öffnungen“. Aus dem Englischen von Sofia 
Blind. DuMont Buchverlag GmbH, Köln 2018. 
Helen Jukes, Jahrgang 1984, studierte Psychologin 
und journalistisch im Bereich Natur unterwegs, hat 
mit diesem Buch und seinem originellen Titel ihr 
Debut vorgelegt. Die erzählte Zeit erstreckt sich 
exakt über ein Jahr, beginnend mit November, 
streng chronologisch nach Monaten aufgeteilt, die sich wiederum in sieben 
Kapitel gliedern. Dass es mit „1 Hintertür“ beginnt, durch die die Ich-
Erzählerin in den Garten tritt, in dem sie fortan als Imkerin wirken soll, steht 
zugleich dafür, dass sie dazu ganz absichtslos, eben nicht zielgerichtet, kam. 
Die Selbstfindungs- und Entwicklungsgeschichte ist eine geglückte Mischung 
aus Autobiografie, naturgeschichtlicher Studie und Kulturgeschichte der 
Bienen, aber auch jeder Menge Mythen, die sich um die Honigbiene ranken. 
So erfährt man zum Beispiel so wunderbare Dinge, wie dass im Litauischen 
das Wort ‚Freund’ mit dem für ‚Biene’ verwandt ist. Oder dass in ganz 
Nordeuropa mit Bienenstöcken nicht gehandelt, diese vielmehr verschenkt 
oder als Leihgabe vergeben wurden, der Handel mit ihnen Unglück brächte. 
Gelungen nicht zuletzt die Kombination kompetenten Fachwissens mit 
persönlichem Erleben, angereichet mit detaillierten Informationen über das 
Handwerk des Imkerns. Früchte nicht zuletzt exzessiver Lektüre, an der uns 
die Ich-Erzählerin teilnehmen lässt. Aber auch philosophische Reflexionen, 
etwa über die ‚Ursprünge des Heims als „Seinszustand“’, machen den Gehalt 
dieses Buches aus. 
Die Art Großstadtnomadin und Ich-Erzählerin, nach etlichen Umzügen und 
wechselnden Jobs mit unbefristeten Verträgen mit einer Freundin in einem 
Reihenendhaus in Oxford gestrandet, sitzt fest. Der Job, weshalb sie hierher 
gezogen ist, hat sich als Flopp erwiesen, ist stressig und erschöpfend. Aber 
während sie noch mit ihrem Schicksal hadert, drängen beim Durchstreifen 
des zum Endreihenhaus gehörigen kleinen verwilderten Gartens 
Erinnerungen ans Imkern in den Vordergrund. Ans Imkern mit Luke, dem 
Freund einer Freundin, der über ganz London Bienenstöcke verteilt hatte und 
dies Procedere indessen erfolgreich vermarktet. Und ohne einen Plan 
gefasst zu haben, macht sie schnell eine Stelle aus, die für einen solchen 
Bienenstock geeignet wäre. Dabei versteht sie es, uns Lesern die Magie, die 
offenbar vom Imkern ausgeht, nahezubringen. So, wenn Imker etwa davon  
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sprechen, “es habe sie gepackt, es gehe ihnen unter die Haut – als wären 
die Bienen zur Besessenheit geworden und das Imkern zur 
Zwangshandlung.“ Ja, dass die Wahrnehmung von Farbe sich im Zuge 
dieser Tätigkeit verändere, dass Luke, seitdem er als Imker gearbeitet hätte, 
viel mehr Blautöne – von Bienen bevorzugte Farbe –  wahrnehme, auch 
außerhalb des Pflanzenreichs, wie etwa bei Servietten und anderen 
Gegenständen.  
Zu Weihnachten legen die Freunde zusammen und schenken Helen ein 
Bienenvolk, abzuholen im Frühling. Bis dahin muss der Bienenstock stehen. 
Das heißt, jede Menge recherchieren. Der Leser wird dabei zusehends in 
den Entscheidungsprozess involviert und erfährt so zahlreiche Details rund 
um die Honigbiene, wie zum Beispiel, dass sie ‚vor über 6000 Jahren zu 
unseren ersten Haustierrassen gehörte’, wobei man sie nie ganz 
domestizieren konnte, haben sie sich doch bis heute stets ihre 
Unabhängigkeit bewahrt. 
Im März ist es endlich soweit, es ist wärmer geworden, Helen holt ihr 
Bienenvolk ab. Spannend die bangen Fragen, die sich im Zuge eines 
Rückfalls in den Winter stellen: Werden die Bienen es schaffen? Aber auch 
als es wieder wärmer wird, folgt eine Zeit der Ungewissheit. Werden die 
Bienen den Stock als ihr Zuhause annehmen? Indes wir von der Arbeiterin 
unter ihnen erfahren, dass sie zunächst ‚Putzkraft, dann Kindergärtnerin für 
die Larven in der Wabe ist, später dann zur Wärterin der Königin aufsteigt, 
darüber hinaus zuständig ist, den Bienenstock in stabiler Temperatur zu 
halten’. Doch die Angst vor dem Scheitern bleibt. Und mit Helen bangt der 
Leser. Zitterpartie von Woche zu Woche, wo der Bienenstock überprüft wird. 
Bis es sich endlich abzeichnet, dass das Bienenvolk ihn angenommen hat.  
Ihre unermüdliche Fürsorge hat sich am Ende gelohnt. Helens Bienen 
kommen durch die Schwarmsaison, das Volk ist zusammengeblieben, 
gedeiht zusehends. Die Krönung bildet die Honigernte – sieben Gläser 
kommen dabei heraus. Wobei eine Honigbiene in ihrem gesamten Leben 
circa ein zwölftel Liter Honig produziert! Die einzelne Biene erbringt also 
Honig ausschließlich als Teil einer so komplex wie effizient 
zusammenarbeitenden Gemeinschaft, wie dem Bienenvolk. 
Frappierend die Diskrepanz zwischen dem offenkundig als sinnstiftend 
erlebten Imkern und dem wie ein dunkles Band sich durchziehenden 
Untergrund gesellschaftlicher Missstände, wie etwa die Nöte, einen 
menschenwürdigen Job zu finden, oder ökologische Fehlentwicklungen. 
Neben Helen selbst beklagt Freundin Kath, von vier „klasse“ Jobs erschöpft 
zu sein, das Gefühl, sich im Kreis zu drehen. Urlaub ist nicht drin. Ebenso 
wie EU-Umweltsünden zur Sprache kommen, wenn die Stadt aufgrund ihrer 
Artenvielfalt als guter Ort für die Bienenzucht erachtet wird, im Gegensatz zu 
Monokultur und Agrochemikalien auf dem Land mit Artensterben als Folge. 
Umso bedeutsamer das Fazit gegen Schluss:  
„Für mich hatte der Bienenstock damit zu tun, aus jenem Ort der Schwierigkeiten zu entfliehen; oder er 
hatte gar nichts mit Flucht zu tun, sondern mit dem Wachsen meiner eigenen, hart erkämpften 
Überzeugung, dass innerhalb dieser unvollkommenen Bandbreite etwas anderes möglich war – eine 
andere Art von Wahrnehmung, von Beziehung.“ 

Aber: Lesen Sie selbst, lesen Sie wohl! 
Unser herzlicher Dank für ein Rezensionsexemplar gilt dem DuMont Buchverlag, Köln! 


